
 

Hilfe für Verfolgte        

Herbert Löwy  
» Meinen Dank für die Rettung will ich nun abtragen...ç 

 
Als ich im Mai 1945 nach all den Verfolgungen und  Schrecknissen, was 

ich in den Jahren von 1933-1945 erlebt habe, wieder glücklich bei meiner 

Frau war, nahm ich mir vor, im kleinen Stil das Erlebte niederzuschreiben, 

um meinen Kindeskindern damit zu beweisen, dass es nicht nur schlechte 

Menschen gibt. Dieses Schreiben soll gleichzeitig denen ein Denkmal set-

zen, die mir treu zur Seite gestanden haben und ihren Kopf für mich ris-

kiert haben. [...]   

 
Mit diesen Sätzen beginnt der Hamburger Jude Herbert Löwy seine Erin-

nerungen an die Zeit der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft in  

Hamburg. Als Sohn orthodox lebender jüdischer Eltern wurde er am 7. 

April 1898 in Lobsens (Polen) geboren. Im nationalsozialistischen 

Deutschland galt er nach 1935 als ĂVolljudeñ. Bis 1933 ð so schreibt er 

selbst ð führte er ein bescheidenes, aber glückliches Leben. Seit 1919 

war er mit der Christin Anna (Anni) Fasshauer  verheiratet. Zusammen 

mit den drei gemeinsamen Kindern Lieselotte, Ingeborg und Hans-

Joachim lebte das Paar in einer Zweieinhalbzimmerwohnung in der 

Schmachthäger Straße 7 in Bramfeld. Herbert Löwy war Krankenpfleger 

im AK St. Georg. 1933 wurde er aus Ărassischen Gr¿ndenñ entlassen. 

Nach dem ersten Schock schaffte Löwy es, sich eine neue Existenz aufzu-

bauen. Mit Genehmigung der Behörden machte er sich als Privatpfleger 

und Masseur selbstständig. Bis 1938 konnte er auf diese Weise für seine 

Familie sorgen. Mit dem  

Judenpogrom am Abend des 

11. November 1938 verschªrfte 

sich die Lage.  

Herbert Löwy wurde verhaftet 

und in das KZ Fuhlsbüttel ge-

bracht. Später überführte man 

ihn in das KZ Sachsenhausen bei Ber-

lin. Löwy erinnert sich:  

 

Als der Wagen übervoll war, ging die 

Fahrt nach Fuhlsbüttel. Im Laufschritt 

mussten wir aussteigen und durch eine 

Schleuse gespickt von 

stark bewaffneten SS-

Leuten laufen. Wer 

nicht laufen konnte, 

bekam die ersten 

Faustschläge. Im 

Flur mussten wir uns 

mit dem Gesicht zur Wand aufstellen. Wer nicht seine Nase ge-

gen die Wand gedrückt hatte, bekam einen Schlag ins Genick, 

dass er zusammenbrach. Nach einigen Minuten hieß es kehrt. 

Vor uns standen etwa 30 Mann SS. SA-Marine, 18-20jährige 

Lümmels, die sich ein Vergnügen daraus machten, uns wehrlo-

sen Menschen ins Gesicht zu schlagen. 

 

Am 15. Dezember 1938 wird Löwy aus dem KZ entlassen. Die 

gemeinsame Wohnung war der Familie inzwischen genommen 

worden. Die Kinder waren bei Annis Eltern untergekommen. Sie 

selbst hatte sich ein Zimmer im Pfenningsbusch (Barmbek) ge-

nommen. 

 

Herbert Löwy und seine Frau Anna (genannt Anni). Das 

Paar war seit 1919 verheiratet und hatte drei Kinder. Als 

bekannt wurde, dass die Nazis Mischehen verbieten wür-

den, konvertierte die Protestantin Anni mit ihren Kindern 

zum Judentum.  

Feier zur Enthüllung einer Gedenktafel für Her-

bert Löwy im Krankenhaus St. Georg 2008, an 

der Angehörige der Familie Löwy sowie Angehö-

rige der Familien, die Herbert Löwy geholfen ha-

ben, teilnahmen. 

Louise und Fritz Müller mit Sohn Alfred. 
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